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Juſtizminiſter bat, das Amendement abzulehnen, da auch 
er den Grundſatz befolgt habe, gegen die Vorſchläge der 
Kommiſſion keine Einwendungen zu erheben, falls nicht 
ſehr erhebliche Bedenken gegen dieſelben vorlägen; ein 
ſolches könnte in der Faſſung der Regierungsvorlage, 
welche die Verhaftung in „das Ermeſſen des Richters“ 
ſtellt, richt gefunden werden, nachdem erſt geſtern in der 
neuen Subhaſtatlons⸗Ordnung dieſem „Ermeſſen“ ſo viel 
anheimgegeben worden ſei. Abg. v. Hennig vertrat das 
Amendement im Namen des erkrankten Antragſtellers; 
auch Abg. Waldeck befürwortete daſſelbe, während die 
Abg. v. Seydewitz und Lampugnani dem Juſtizminiſter 
fefundirten. Das Amendement wurde darauf abgelehnt. 


mit dem Beginn des Frühjahres eine Beurlaubung ein⸗ 
treten werde; dagegen dürfte aus Erſparungsrückſichten 
vielleicht von den größeren Corpsmanövern Abſtand ge⸗ 
nommen werden, welche für den nächſten Herbſt beim I. 
und II. Armeecorps beſtimmt find. Auch ſonſt verlautet 
noch von keinem für den Verlauf des nächſten Sommers 
vorgeſehenen größeren militäriſchen Vorgang. Die Zei⸗ 
tungsgerüchte über angebliche Bündniſſe, welche Italien 
für kriegeriſche Eventualitäten abſchließen würde, werden 
jetzt auch von der „Correſpondanee Italienne“ für durch⸗ 
aus unbegründet erklärt.“ 

— Die Vorſtände ſämmtlicher Berliner-Innungen 
haben an die Regierung und an den 1 eine Peti⸗ 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. Februar 1352. Privilegium des Königs Kaſimir, wodurch 
den Thorner Kaufleuten der freie Handel 
durch die Gebiete Plock und Polen geſtattet 
wird. 

® 1629. Ein Ueberfall der Schweden unter Hermann 
Wrangel wird abgeſchlagen. 

5 1665. Landtag zu Thorn. 

0 1813. Ausfall der Baiern nach Niſchewken, von 
wo dieſelben 20 Stück Rindvieh erbeuten. 

8 1852. Feierlicher Empfang der Copernicus⸗Bild⸗ 


ſäule. In der folgenden Sigung am 13. legte der Handelsmi⸗ | tion gerichtet, in welcher fie bitten. den Erlaß eines Ges 

— ˙ A mn niſter den mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft ſetzes über die Errichtung von Gewerbekammern zu ver⸗ 
Landta 9 allgeſchloſſenen Vertrag vor, nach welchem det Staat die anlaſſen und den Geſetzentwurf über die Handelskammern 

y Dispoſition über den ſog. Oberſchleſiſchen Garantiefonds nur unter gleichzeitiger Gewährung von Gewerbekammern 


ins Leben treten laſſen zu wollen. 

— In nächſter Zeit wird die von der Unterrichts⸗ 
kommiſſion des Abpeordnetenhauſes beantragte und vom 
Kultusminiſter angekündigte Publication über die früheren 
Vorarbeiten für die Organiſation des Unterrichtsweſens 
erſcheinen, und zwar unter dem Titel: „Die Geſetzgebung 
auf dem Gebiet des Unterrichtsweſens in Preußen in den 
Jahren 1817 bis 1868; Aktenſtücke mit &-läuterungen. * 
Wie man hört, wird dieſe Veröffentlichung ziemlich um⸗ 
fangreich, eirea 35 Bogen ſtark und mit elner kurzen Ein⸗ 
leitung verſehen, auch im Buchhandel zu haben ſein. 

— Graf Cäſar Plater, eines der angeſehenſten Mit⸗ 
gieder der ſpezifiſch katholiſchen Partei unter den Polen, 
iſt am 9. Februar auf ſeinem Gute Gora bei Schrimm 
geſtorben. 

— Die Wahl der Vertrauensmänner für die Bera⸗ 
thung der Kreisordnung iſt durch das Staatsminiſterium 
auf Grund vorheriger Verſtändigung mit den Präſidenten 
beider Häuſer aus allen Fraktionen erfolgt; doch hört die 
„Kreuzzeitung“, daß die formelle Einladung an die Ein⸗ 
zelnen noch nicht ergangen iſt. 

— Im Laufe des Frühjahrs wird in Berlin eine Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung von Hilfsvereinen zur Pflege im Kriege 
verwundeter und erkrankter Krieger ſtattfinden, welcher auf 
Grund der Genfer Convention Delegirte der meiſten Re⸗ 
gierungen beiwohnen werden. Zur Discuſſion, eventuell 
zur Beſchlußnahme kommen die von den einzelnen Comitees 
in Anregung gebrachten Punkte, ſowie Berichterſtattungen 
über die bisherige Vereinsthätigkeit. — 

— Im Laufe der jetzigen Woche wird zu Paris die 
Beſeitigung der Kriegsgefahr, die den Frieden im Orient 
zu unterbrechen drohte, in voller actenmäßiger Form con⸗ 
ſtatirt werden. Als am letzten Donnerſtag ſich die Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Corps zahlreich bei Herrn von 


oben und Schleifung zum Richtplatze!“ Er verwies die 
Geſchworenen auf die Parteiſtellung, auf die Agitationen, 
Intriguen der Reaktion, auf ihr Gewiſſen, den geleiſteten 
Eid, die Gerechtigteit, auf die Kardinaltugend einer Re⸗ 
gierung, durch Befeſtigung einer die Volksrechte wirklich 
verbürgenden, nicht blos ſcheinbar konſtituirenden Verfaſſung, 
Vertrauen und Ruhe im Lande wieder herzuſtellen und 
dadurch die Begehung politiſcher Verbrechen zu vermeiden. 
Politiſche Verfolgungen und Strafurtheile nach errunge⸗ 
nem Siege erbittern, ohne abzuſchrecken. — Hier liegt 
Ihnen, Herren Geſchworene, ein unbeſcholtener, unſträfllicher 
Lebenswandel vor. Dreimal iſt der Angeklagte zur Un⸗ 
terſuchung gezogen, dreimal freigeſprochen. Giebt Ihnen 
ein dreimaliger Irrthum des Staats etwa die Befugniß 
die ſetzige Anklage für weniger irrthümlich zu halten? — 
Nach gſtündiger Verhandlung und nach einſtündiger Be⸗ 
rathung der Geſchworenen erklärte der Obmann der Ge⸗ 
ſchworenen, Rittergutsbeſitzer von Uſedom-Quanditten: 
„Auf meine Ehre und mein Gewiſſen, vor Gott und den 
Menſchen, bezeuge ich: der Spruch der Geſchworenen lau⸗ 
tet „Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig!“ Dieſer 
Jacobyſſche Proceß hat mit Veranlaſſung gegeben die po⸗ 
litiſchen Preß⸗Prozeſſe dem Schwurgerichte zu entziehen. 
Seit 1848 war Königsberg in keiner aufgeregteren, ges 
ſpannteren Stimmung geweſen. Die Maſſe des Volkes 
drinnen und draußen ſubelte hoch auf. Die Militär⸗ 
Bataillone, deren Helm- und Bayonetſpitzen drinnen und 
draußen blitzten, zogen ab, desgleichen der mit vier Pfer- 
den beſpannte, von Cüraſſier⸗Schwadronen umgebene 
Transportwagen, welchen der Fanatiker von Plehwe, dem 
Schlotze nahe aufgeſtellt hatte, um den Delinguenten 3. 
auf die Feſtung, wo möglich gleich aufs Schaffot zu 
ſchleppen. Es war mittlerweile 8 Uhr Abends geworden. 
Die Fenſter der Häuſer aller der Straßen, die der der 


erhält. Derſelbe wird zur Berückſichtigung bei der Be⸗ 
rathung über den Geſetzentwurf, betr. die Dispoſitions⸗ 
ftellung von Mitteln für Verbeſſerung des Inventars 
von Staatseiſenbahnen den Kommiſſionen für Haudel 
und Finanzen überwieſen. — Das Haus trat hierauf in 
die Fortſetzung der Specialdebatte über den Geſetz-Ent⸗ 
wurf, betreffend die Abänderung einiger Beſtimmungen 
der Konkursordnung. Das Geſetz im Ganzen wird ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Das Haus geht ſchließlich zur 
Berathung des Geſetz-Entwurfs, betr. die Beſchränkungen 
der Zahlungsleiſtung mittelſt fremden Papiergeldes und 
ähnlicher Werthzeichen in den neu erworbenen Landesthei— 
len über. Das ganze Geſetz wird mit dem 1. Mai 1869 
als Einführungstermin (die Regierung hatte 1. Juli d. 
3. empfohlen) gegen die Stimmen der Fortſchrittspartei 
angenommen. 


Herrenhaus. In der 14. Sitzung am 13. d. 
werden die beiden Beſchlagnahmegeſetze gegen vereinzelte 
Stimmen (darunter u. a. Graf Lippe) angenommen. 

— Die Mitglieder des Herrenhauſes ſorgen immer 
mehr für geflügelte Worte. Nachdem Herr Graf Brühl 
die „Krämer, Juden und Poſtſchreiber“ zur Acht und 
Aberacht aus der Reihe der „anſtändigen Leute geſtoßen, 
beſorgt Herr v. Senfft⸗ Pilſach, daß die jungen Lehrer 
leicht u „Bummlern“ werden könnten, weil ſie als Leh⸗ 
ver viel zu wenig zu thun haben; fie ſollten daher an 
vielen Orten noch nebenbei arbeiten. Wir ſchlagen ſie 
zu Chauſſcebau⸗ Arbeiten vor und würden ihren Neben⸗ 
verdienſt dem Gehalte der Prediger zulegen, das in vielen 
Fällen, meint Herr v. Senfft⸗Pilſach — eben fo ſchlecht 
ſei. Warum diejenigen Prediger, deren Gehalt angeblich 
ſo ſchlecht iſt, nicht auch verſuchen, ſich einen Nebenver⸗ 
dienſt zu verſchaffen, hat der berühmte Redner vergeſſen, 
auseinauder zu ſetzen. Dafür erzählt er eine Anekdote von 
einem Lehrer, der ſich um glücklich fühlt, weil er 50 Thaler 
Gehaltszulage erhalten und deshalb die Liebe der Ge⸗ 
meinde verloren hat; in welchem Seminar dieſes Exem⸗ 
plar von Lehrer „gebildet“ worden iſt, wiſſen wir nicht, 

* aber ſo viel iſt ſicher, daß die Anekdote in die Kategorie 

der Geſchichte vom „Knaben Veit mit dem Schlächter⸗ 

hunde“ gehört. Ueber Mangel an Stoff kann ſich der 
„Kladderadatſch jetzt wirklich nicht beklageu. 

Abgeordnetenhaus. 48 und 49 Sitzung 
am 12. und 13. d. Mts. Als 4 Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung folgte die Berathung über die Novelle zur 
Konkursordnung, welche der Berichterſtatter, Abg. Leſſe 
mit einem kurzen Antrage einleitete. Eine Debakte erhob 
ſich nur über ein vom Abg. Lasker zum $ 138 geſtelltes 

mendement, welches die Fälle aufzählt, in denen die 
erhaftung des Gemeinſchuldners anzuordnen iſt. Der 


Deutſchland. 


Berlin d. 14. Wie man der „Zdl. Corr.“ mit⸗ 
theilt, hat man im Reg.⸗Bez. Koblenz die Verhältniſſe 
der Vols⸗Schullehrer auf folgender Baſis regulirt: Die 
Lehrer erhalten überall freie Wohnung und die nicht nur 
zur Heizung der Schul⸗Locale, ſondern auch zum eigenen 
Bedarf erforderlichen Brenn-Materialien. Als baares 
Gehalt iſt in Städten ein Minimum von 250 Thalern 
angenommen worden, welches für den erſten Lehrer bis 
zu 500 Thlr. ſich ſteigert. Auf dem Lande dagegen be⸗ 
trägt das Minimum für einzeln ſtehende Lehrer und die 
oberen Lehrer bei mehrklaſſiſchen Schulen 180 bis 300 
Thlr. und für die unteren Lehrer bei mehrklaſſigen Schu⸗ 
len 180 bis 200 Thlr. 

— Es ſcheint nicht, daß bei der preußiſch⸗norddeut⸗ 
ſchen Armee in dieſem Jahre ähnlich wie im vorigen ſchon 


nem Gerichtshofe der Erde zu, die Geſchichte allein hat 
zu entſcheiden, nach welcher Seite Wahrheit und Recht, 
auf welcher Seite Untreue und Verrath geweſen. Ich 
gehöre zur äußerſten Oppoſition — worauf der Oberſtaats⸗ 
anwalt (von Batocki) beſonders Gewicht legt — „gegen 
Unrecht und Unwahrheit!? Die Mitglieder der Reichs⸗ 
verſammlung waren nicht Abgeordnete der Regierung, 
ſondern Abgeordnete des Volks, nicht Preußiſche ſondern 
Deutſche Abgeordnete. Es handelt ſich hier nicht um 
meine Perſon, es handelt ſich um die Ehre, Freiheit, 
Selbſtſtändigkeit, um die ganze Exiſtenz der Volksvertre⸗ 
tung. Das Geſetz vom 30. Sept. 1846 ſichert die Frei⸗ 
heit der Abgeordneten. Ihre Sache iſt es, dem Geſetze 
Achtung, mir Genugthuung zu verſchaffen. Ich habe nur 
gethan, was ich für Pflicht hielt: treu ausgeharrt auf 
dem Poſten, den das Vertrauen meiner Wähler mir an— 
wies. Sie, meine Herren Geſchworenen, ſind berufen frei 
von Parteileidenſchaft, das ſittliche Volksurtheil zu betre- 
ten. Sie haben den Eid geleiſtet gewiſſenhaſt und un⸗ 
parteiiſch Recht zu ſprechen. Ich erwarte ihr Urtheil. 
Schon zweimal hat man wegen politiſcher Vergehen An— 
klage gegen mich erhoben, in beiden Fällen bin ich von 
den damaligen Gerichten freigelprohen. Damals habe 
ich als Publiziſt das Anrecht des preuß. Volkes auf eine 
Repräſentativ⸗Verfaſſung ausgeſprochen und ſchon die 
nächſten Jahre rechtfertigten meine Forderung, im vorlie⸗ 
genden Falle habe ich als Reichstagsabgeordneter das 
Recht des deutſchen Volkes auf ein einiges und freies 
Vaterland vertreten und — fo troſtlos ſich auch die Ge- 
genwart geftaltet — es wird der Tug kommen, wo man 
auch dieſer Forderung wird Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen.“ ; 
N Der Vertheidiger Marenski deutete zuvörderſt auf 
die Strafe des Hochverraths hin „Rad von unten nach 


Eiue Reminiscenz aus Königsberg. 


Am 15. Auguſt 1849 fand, ſeitdem die Geſchworenengerichte 
an Preußen eingeführt wurden, das erſte ſchwurgerichtliche 
Verfahren in Königsberg und überhaupt in unſerer Pros 
pinz ſtatt, am 8. December 1869 find es zwanzig Jahre 
her, daß unſer berühmte Mitbürger Dr. Johann Jacoby, 
auf Grund der 88 64, 67, 71, 73, 76-96 des preußi⸗ 
ſchen Strafrechts angeklagt des Hochverraths, von den 
Königsberger Geſchworenen freigeſprochen wurde. Am 30. 
ai 1849 beſchloß das Rumpfparlament Franlfurts, be⸗ 
ſtehend aus 106 Abgeordneten, die nächſte Sitzung in 
Stuttgart abzuhalten, am 16. Juni erließ — nach v. 
Batodi — der „Convent“ in Stuttgart, der in ſich die 
vollkommenſte Souverainetät vereinigt wiſſen wollte, ein 
Geſeß über die Volkswehr, welche alle Männer in ganz 
Deutſchland vom 16. bis 50. Lebensjahr unter die Waf⸗ 
fen rief, um die deutsche Reichsverfaſſung vom 28. März 
1849 gewaltſam einzuführen, ein Ausſchuß von 15 Mit⸗ 
gliedern, wozu auch Dr. Johann Jocoby gehörte, wurde 
gewählt für Durchführung der Reichsverfaſſung, a. 17. Juni 
verſagte die Regierung Würtembergs durch das Miniſte⸗ 
num Römer die Anerkennung der Beſchlüſſe, mit Waf⸗ 
fengewalt wurde das Rumpfparlament auseinander ge⸗ 
trieben, Dr. Jacoby ging zur Erbolun nach der Schweiz. 
Er keh gte zurück aus der freien Schwelz als die pr. Edik⸗ 
tal⸗Citation vom 27. Sept. gegen ihn erlaſſeu wurde, kam 
nach ſeiner Vaterſtadt und geſtellte ſich 20. Okt. freiwil⸗ 
lig dem Inquiſitoriats-Gefängniß, vertrauend dem guten 
Rechte, das auf ſeiner Seite war, ſowie dem Gerechtig⸗ 
keitsſinne der Altpreußen, hier repräſentirt durch die Ge⸗ 
ſchworenen. Er hatte ſich darin nicht geirrt. „Das Nr. 
theil über jene Beſchlüſſe (in Stuttgart) äußerte J in 
ſeiner Vertheidigungsrede kommt nicht Ihnen, kommt kei⸗ 


Lavalette eingefunden hatten, hat der Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenh. ſeine Ueberzeugung dahin ansgeſpro⸗ 
chen, daß die Conferenz ſich nächſten Mittwoch oder 
Donnerſtag wird verſammeln können. Der Ueberbringer 
der griechiſchen Antwort wird erſt nächſten Dienſtag, viel⸗ 
leicht erſt am Mittwoch in Paris eintreffen. Hr. v. 
Lavalette hat den verſchiedenen Diplomaten erklärt, daß 
durch die Beilegung des griechiſch-türkiſchen Streites die 
auf Erhaltung des Friedens abzielende Politik der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung gegründete Ausſichten auf Erfolg habe. 
Auf dem auswärtigen Amte wird überhaupt eine ſehr 
friedliche Sprache geführt. 

Kaſſel. Demokraten und demokratiſche Nachtheſſen. 
Als der Kurfürſt 1850 in ſeinem Lande keine Werkzeuge 
fand, um die beſchworene Verfaſſung umzuſtürzen, und 
deshalb Strafbayern und Oeſterreicher ins Land rief, welche 
Recht und Geſetz mit Füßen traten, da las man in der 
demokiatiſchen „Horniſſe“, als deren Nachfolgerin die 
„Heſſ. Volksztg.“ gern gelten möchte, die prophetiſchen 
Worte: „Königl. Hoheit, Ihr Land hat nichts mehr ge— 
mein mit Ihnen. Sie haben die Krone von ſich gewor⸗ 
fen, den Scepter in tauſend Stücke zerbrochen. Sie find 
der letzte Regent Ihres Stammes; die Dynaſtie iſt ver⸗ 
loren“ — Und heute, nachdem dieſe Prophezeihung er⸗ 
füllt, läßt ſich die „Hell. Volksztg“, das Organ der Fö— 
derativ-Demokraten in folgender Weiſe vernehmen: „Wir 
glauben, bei einer Rückkehr des Kurfürſten würde es in 
Kaſſel keiner Pferde bedürfen!“ Die „Volksztg.“ bemerkt 
hierzu: Das Blatt will damit wohl nur zart andeuten, 
daß der Kurfürſt Eſel genug ſinden würde, die ſeinen 
Wagen zu ziehen bereit wären. 
—— . — — 


Ausland. 


Polen. Der feit Jahrhunderten ancefammelte 
reiche Kirchenſchatz des Kloſters Czenſtochau, deſſen Pre⸗ 
tioſen allein einen Werth von 200,000 Silberrubel haben, 
iſt ſchon vor einiger Zeit von der ruſſiſchen Regierung in 
Verwahrung genommen und die Verwaltung der jährli⸗ 
chen Kloſtereinkünfte unter ſtaatliche Kontrolle geſtellt wor: 
ben Den zahlreichen Mönchen des Kloſters wird aus 
dieſen Einkünften ein beſtimmtes, ziemlich karg bemeſſenes 
Jahrgehalt gezahlt. Auch iſt die dem Kloſter gehörige 
Buchdruckerei von der Regierung konfiszirt und nach War⸗ 
ſchau gebracht worden. Veranlaſſung zu dieſer Maßregel 
gab die Beſchuldigung, daß die Buchdruckerei während des 
letzten polniſchen Aufſtandes zu revolutionären Zwecken 
benutzt worden ſei. 

Italien. Die Errichtung eines Voltaire-Standbil⸗ 
des iſt bei aller Geneigtheit Pius' des Neunten für die 
erſtgeborne Tochter der Kirche, Frankreich, doch übel ver— 
merkt worden. Er äußerte jüngſt, es ſei zu bedauern, daß 
eben in jenem Theile der franzöſiſchen Nation, welcher die 
Stütze der gegenwärtigen Regierung ausmache, im Mili⸗ 
tär, der religiöſe Sinn nicht eben ein muſterhafter zu nen- 
nen ſei. Er erinnerte dabei, wie während ſeines Aufent- 
haltes in Gaeta eine Nachricht nach der anderen einlief, 
daß die franzöſiſchen Truppen in Rom je länger je mehr 
nicht nur politiſche Propaganda gegen die weltliche Herr⸗ 
ſchaft des heiligen Stuhles machten, ſondern in dem vor⸗ 
züglichſten Bollwerke des Katholicismus zugleich entſchie⸗ 
den anti- katholiſche Lehren verbreiteten. Er hob es be—⸗ 
ſonders hervor, daß es damals keinem jener Krieger ein- 
efallen, die Stufen der heiligen Treppe auf den Knieen 
Binauf zu ſteigen. In der That leſen die franzöſiſchen 
Soldaten in Civita-Veechia und Viterbo auch heute noch 
lieber etwas von Louis Blanc, und Proud'hon oder greifen 
in Ermangelung deſſelben nach einer demokratiſchen Zei⸗ 
tung, als daß fie ſich an religiöſen Conferenzen betheilig⸗ 
ten. 
—————— 
Freiheit wiedergegebene J. paſſirte, erleuchteten ſich bis 
zur Illumination aller der Häuſer der Straße, wo J. 
wohnte. Allgemeines Volksgeleite, allgemeiner Jubel, ein⸗ 
ſtimmiges Hoch Jacoby! und Arndts „Was iſt des Deut⸗ 
ſchen Vaterland? brauſete durch die Lüfte des Dezember⸗ 
Abends — vor 20 Jahren. Die große geſchichtliche Epi⸗ 
ſode heute nach 20 Jahren den Mitbürgern zum ehren⸗ 
den Andenken Jacobi's, des wackeren Volksvertreters in 
Erinnerung zu bringen, der heute in eiſerner Conſequenz 
allein daſteht in ſeiner Parteiſtellung für Recht, Wahrheit, 
Freiheit, während Viele ſeiner Feinde und Freunde abge⸗ 
treten ſind von der Tribüne öffentlicher Wirkſamkeit, dieſe 
Reminiscenzen mitzutheilen halten wir für wichtiger und 
eitgemäßer, als die Schilderung der gegenwärtigen 
Niſere und kleinen Männleins von Königsberg. Während unſer 
berühmte Mtbürger Dr. Johann Jacoby noch lebt und 
für das Volk weiter wirkt, iſt ſo Mancher von Denjeni⸗ 
gen, welche damals vor 20 Jahren pro oder contra 

acoby waren, zu den Vätern gegangen, ſo Fiſcher, der 
Schwurgerichtspräſident, jo der im Duell erſchoſſene Ge: 
neral v. Plehwe, ſo der Defenſor, Rechtsanwalt Marenski 
der Obmann der Geſchworenen Gutsbeſitzer v. Uſedom⸗ 
Quanditten, ſo der Oberſtaatsanwalt von Batocki (vor 2 
Jahren penſionirt) und ſelbſt der Gefängniß-Inſpector 
Kerſten, der J. in ſicherer Haft hielt, iſt nicht mehr unter 
den Lebenden. — Von der am 6. Juni 1849 Seitens 
des Rumpfparlaments erwählten Reichs -Regentſchaft: 
Raveaux, Carl Vogt, F. Schüler H. Simon, G. Becker, 
lebt nur noch Carl Vogt. Derſelbe kommt in dieſem 
Jahre nach Königsberg, um Anfang März ſeine Vorleſun⸗ 
gen über die Urgeſchichte des Menſchengeſchlechts zu eröff⸗ 
nen. Ob die Finſterlinge ihm auch hier die Fenster ein⸗ 
werfen werden, wollen wir abwarten. 


Spanien. Sitzung dee Cortes am 12. d. Zum 
Präſidenten wurde gewählt: Rivero mit 168 Stimmen 
gegen Orenſe, auf welchen 50 Stimmen fielen, zu Vice⸗ 
präſidenten: Vega⸗ Armijo, Martos, Cantero und Valero. 


Le 


Provinzielles. 
Perſonal⸗Chronik. Aus Waldenburg ſchreibt man 


der „Bresl. Ztg.“, daß der bekannte Schulrath und Ab⸗ 


geordnete Wantrup geadelt worden ſei. Die Sache ver⸗ 
hält ſich nämlich folgendermaßen. Seit vielen Jahren 
lebt in Waldenburg ein penſionirter Officier v. Cyriatzy, 
derſelbe iſt ohne männliche Nachkommen und ein weit⸗ 
läufiger Verwandter des ze. Wantrup. Herr v. Cyriatzy 
hat den Schulrath Wantrup „adoptirt“ und ſchreibt letz⸗ 
terer von nun an nach der darüber aufgenommenen gericht⸗ 
lichen Verhandlung ſich „von Cyriatzy⸗ Wantrup“. 

— In Konitz iſt der Handwerker-Verein, welcher 
ſeit längerer Zeit nur noch vegetirte, in der vorigen Woche 
mit Tode abgegangen. Mit großer Majcriät wurde 
in der zum 1. d. Mts. anberaumten Sitzung die Auflö- 
ſung beſchloſſen. Die Bibliothek und das Inventarium 
verkaufte man für 13 ½ Thlr. und die Kaſſe hatte einen 
Beſtand von 4½ Thlr. ſo daß den 70 Mitgliedern, die 
der Verein bei ſeiner Auflöſung noch zählte, eine Erb— 
ſchaft von 18 Thlr. zufiel. Ein Vorſchlag, dieſen Betrag 
zu einer würdigen Begräbnißfeier zu verwenden, fand der 
vorgerückten Zeit wegen nicht allſeitige Zuſtimmung. Nach⸗ 
dem noch verſchiedene andere Vorſchläge gemacht worden, 
die ebenfalls abgelehnt wurden, beſchloß man, die 18 Thlr. 
an ſolche arme Handwerkerfamilien zu vertheilen, die frü- 
her dem Vereine angehört haben. 

Flatow, 14. Februar. Die Erdarbeiten begin: 
nen bei Flatow Anfangs März; die Strecke Schneidemühl— 
Kroſanke iſt planirt und Mittheilungen aus Schneidemühl 
beſtätigen unſere Annahme, daß genannte Strecke im 
Herbſte d. J. ſchon befahren werden könnte. Der Natio⸗ 
nal⸗Dank hielt unlängſt eine Sitzung ab, in welcher 48 
a eine Geldſpende a 1 Thlr. 15 Sgr. bewilligt 
wurde. N 
— Der bisherige katholiſche Kreisſchulinſpeetor und 
Domherr Frederich ſoll für ſeine Inſpection gedankt haben. 
Die Lehrer verlieren dieſen kenntnißreichen und unparthei— 
iſchen Mann ſehr ungern. Dem Vernehmen nach ſoll die 
hohe Behörde den Conferenzvorſteher und Pfarrer Herrn 
Klawitter zu Zakrzewo mit dieſem Amte betrauen wollen. 

Poſen, den 14. Februar. (Päpſtliches Jubi⸗ 
läum. Entführung.) Das fünfzigjährige Jubiläum 
des heiligen Vaters ſoll auch hier feierlichſt begangen 
werden. Zu dieſem Zweck ſoll der Hochw. Erzbiſchof 
hierſelbſt einen der Größe der Feier angemeſſenen Hirten⸗ 
brief erlaſſen, iu welchem höchſtwahrſcheinlich angeordnet 
werden wird, daß in allen Pfarreien beider Erzdiözeſen 
am 11. April feierlicher Gottesdienſt abgehalten und 
überall nach vollendeter Andacht ein Te Deum intonirt 
werde. Gleichzeitig aber ſoll mit dieſer Feier eine beſon⸗ 
dere Collekte verbunden werden, um dem heiligen Vater 
als Liebesgabe überbracht zu werden. 

Ende voriger Woche entführte ein den höheren 
Ständen angehöriger junger Gutsbeſitzer die Tochter der 
reichen Wittwe v. Ch. hierſelbſt. Wie wir erfahren, ſoll 
der wiederholt abſchlägig ausgefallene Beſcheid um die 
Hand der 18 jährigen ſchönen Dame den jungen Gutsbe⸗ 
figer zu dieſem jo kühnen Abenteuer geführt haben. Ob⸗ 
gleich wenige Stunden darauf der Telegraph nach allen 
Richtungen hin in Bewegung geſetzt wurde, gelang es doch 
nicht, der Flüchtlinge, die wahrſcheinlich Polen als Zu- 
flucht auserkoren haben, habhaft zu werden. Hoffentlich 
aber wird dies ſo unerwartete Ereigniß bei der ſo un⸗ 


Die „ungariſche Monatsſchrift“ 
des Grafen N. Bethlen hat, da in Peſt von kleri⸗ 
kaler Seite ein preußenfeindliches Organ mit faſt demſel— 
ben Titel begründet worden iſt, ihren Namen in „Beth⸗ 
len's ungariſche Monatsſchrift“ umgeändert. Ihr neueſtes 
(Februar.) Heft bringt an der Spitze einen Artikel, „An 
Preußen! überſchrieben, worin nachgewieſen wird, daß die 
preußiſche Regierung kein Intereſſe daran haben könne, 
die großrumäniſche Agitation zu begünſtigen. Aus einem 
Privatſchreiben Deak's vom 23. Januar wird eine Stelle 
mitgetheilt, worin dieſer Führer der ungariſchen Nation er 
klärt: „er würde es tief bedauern, wenn die Rumänen 
ſich von den Reichstagswahlen fernhalten würden, da es 
ſein Wunſch ſei, daß das konſtitutionelle Syſtem Ungarns, 
das ſich auf die Einwohner aller Nationalitäten erſtrecke, 
faktiſch in Wirkſamkeit verbleibe. Das Vaterland brauche 
Frieden, und was noch zu machen ſei, das müſſe auf 
friedlichem Wege — sine ira et studio — in Einver⸗ 
nehmen mit allen Mitbürgern vereinbart werden.“ — 
Ein zweiter Artikel behandelt: das Wiener Preßbureau 
und die Parität. Graf Beuſt und der Miniſter ohne 
Portefeuille Dr. Berger werden darin der Einmiſchung 
in die deutſchen Angelegenheiten und einer darauf gerich⸗ 
teten Verwendung des Dispoſitionsfonds von 500,000 
Fl. angeklagt; das ungariſche Miniſterium wird aufgefor⸗ 
dert, ebenfalls eine „Preßleitung“ zu etabliren und durch 
dieſelbe Ungarns Intereſſen in der auswärtigen Politik 
zu wahren. — Der dritte Artikel: „Tu as voulu, George 
Dandin“ wendet ſich ebenfalls gegen die „Wiener Klique“; 
Ungarn dürfe die Maßregelung der Polen, die nicht die 
Hälfte von dem fordern, was die Kroaten faktiſch beſitzen, 
nicht ruhig hinnehmen; die Konſolidirung der Monarchie 
erheiſche die Befriedigung der Polen. — Der Artikel, 
„die ungariſchen Staatsmänner und die deutſche Frage“ 


glücklich gewordenen Mutter die endliche Einwilligung her⸗ 
beiführen. — 

— Aus Konin (Gouv. Kaliſch), 8. Februar, wird 
geſchrieben: Geſtern wurde bier ein Handlungs⸗Commis 
aus Danzig, welcher ſeine ſämmtlichen Reiſeeffecten in 
Blätter der hier verpönten „Danziger“ und „Königsberger 
Zeitung“ eingewickelt hatte, verhaftet. Die Grenzbeamten 
nahmen an, daß derſelbe die Abſicht gehabt habe, dieſe 
verbotenen Zeitſchriften nach Polen einzuſchmuggeln. Der 
Verhaftete wird wahrſcheinlich nach Kaliſch gebracht wer⸗ 
den, mo die Unterſuchung ſeine Schuld oder Unſchuld 
ergeben wird. 

— Aus Oſtpreußen. Vor nicht langer Zeit 
ſtarb in E. in unſerer Provinz ein Mann, der mit Recht 
als der ächte Typus eines Geizigen betrachtet werden 
konnte. Er beſaß in Oſtpreußen zwei große ſchuldenfreie 
Güter im Werth von etwa 100,000 Thlr., daneben noch 
ein baares Vermögen von etwa 70 80,000 Thlrn., die 
er theils auf der Bank, theils auf Häuſer und Grundſtücke 
ausgeliehen hatte. Wenn er nach der Stadt S. fuhr, 
nahm er ſich eine Tüte voll gekochter grauer Erbſen mit, 
die er nach und nach wie Bonbons herausnahm und ver⸗ 
zehrte. In der Stadt, wo er gewöhnlich mehrere hundert 
Thaler und mehr löſte, kaufte er ſich nur einen Groſchen⸗ 
hering, ließ denſelben von der Frau eines Bäckers, auf 
deſſen Haus er Geld ausſtehen hatte, zurechtmachen, aß 
dazu für zwei Pfennige Brod und hatte damit ſeine Aus⸗ 
gaben beendigt. Seine Kleidung war ſchlechter, als die 
eines Arbeiters. Der Volkswitz ſagte, er laufe in der 
Nacht oft bellend um fein Haus, um nicht Hunde hal⸗ 
ten zu müſſen. Der Mann hatte eine einzige Tochter, 
die er faſt ohne Schulbildung aufwachſen ließ. Seine 
Frau war ihm geſtorben, ſonſt hätte dieſe wohl für das 
Kind geſorgt. Vor der Einſegnung gab er ſie ein Jahr 
lang in die Stadt S. in Penſion. Wenn ſie Sonnabends 
nach Hauſe kam, mußte ſie ſofort die Schuhe ausziehen 
und in Holzpantoffeln gehen. Die Wirthin durfte ihr nie 
Butterbrod reichen. Sobald er dies ſah, kratzte er ſofort 
die Butter ab und gab ihr das Brod trocken zu eſſen. 
Als die Tochter erwachſen war, kam er auf den für ihn 
verhängnißvollen Einfall, ſie einige Zeit in eine fremde 
Wirthſchaft zu ſenden. Er berechnete, daß ſie ihm dann 
ſpäter die Wirthin werde erſetzen können. Ein ſchlauer 
Schuldner bewog ihn, fie in das Haus eines kleinen Gute 
beſitzers zu ſenden, der zwei erwachſene Sohne hatte. Es 
entſpann ſich hier ein Liebesverhältniß, unb der Herr Papa 
ſah ſich ſehr bald genöthigt, A tout prix feine Einwilli⸗ 
gung zur Heirath zu geben. Der Herr Schwiegerſohn zog 
in die prächtigen Güter ein, trieb es aber gar bald jo 
arg, daß der alte Schwiegervater dieſelben verließ und 
nach E. 111 Hier miethete er von einem Schuhmacher 
ein Dachſtübchen und gab ſich gegen 5 Thlr. monatliches 
Koſtgeld in Pflege. Bald darauf ſtarb er. Als man ihn 
beerdigen wollte, fand man unter ſeinem Kopfkiſſen etwa 
20,000 Thlr. Seine Tochter ſtarb im erſten Wochenbette. 
Der Herr Schwiegerſohn hat bereits die 80,000 Thlr. 
baares Geld an den Mann gebracht und auf ſeine Güter 
etwa 40,000 Thlr. Schulden eintragen laſſen. 


— Die Dirſchauer Credit⸗Geſellſchaft und die Mewer 
Credit⸗Geſellſchaft geben in der Danziger Zeitung bereits 
ihren Abſchluß pro 1868. Beide Geſellſchaften veröffent⸗ 
lichen eine detaillirte Geſchäfts-Ueberſicht, wie Einnahme⸗ 
und Ausgabe⸗Poſten, jo wie eine Bilanz und das Gewinns 
und Verluſt⸗Conto, wodurch es den Tbeilnehmern der 
Geſellſchaften möglich wird, ſich eine Einſicht und ein 
klares Bild vor der General-Verſammlung zu machen. 
Die Dirſchauer hat bei einem Actien-Capital von 35,000 
Thlr. einen Gewinn von 3500 Thlr. und die Mewer bei 
einem Actien⸗Capital von 40,000 Thlr einen Gewinn 
von 3000 Thlr. erzielt. 


nn 
beſchäftigt ſich mit der Wahlrede des Grafen Audraſſy; 
er findet den Kern derſelben darin, daß der ungariſche 
Miniſterpräſident den Grundgedanken der öſterreichiſch— 
ungariſchen Vereinbarung in die gemeinſame Vertheidi⸗ 
gung ſetze, Trefort (ein Getreueſter Andraſſy's) fordere 
die Vermeidung einer provocirenden Politik und Nicht⸗ 
Einmiſchung in die deutſchen Angelegenheiten; Ivanka 
(von der gemäßigten Linken) erklärt: Ungarns Intereſſe 
ſei es nicht, die Einigung Deutſchlands zu hemmen, denn 
Ungarn müſſe in dem konſolidirten deutſchen Reiche ſeine 
Stütze gegen die nordoͤſtlichen Anforderungen ſuchen. — 
In dem Artikel „Ungarn und Serbien“ wird die Pole 
mik zwischen der offiziöſen Belgrader „Einheit“ (Jedinſtvo) 
und dem „Peſter Lloyd“ beleuchtet. Es wird in dem 
offiziöſen Artikel des letzteren unter der Vorausſetzung, 
daß die Integrität der Stephanskrone gewahrt werde, das 
Wohlwollen Ungarns für ſolche Expauſionsbeſtrebungen 
zugeſichert, „zu welchen die Völker des Orients vermöge 
ihrer hiſtoriſchen, territorialen und ethnographiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, ganz beſonders aber im Intereſſe der Verbrei⸗ 
tung der Civiliſation unter den Chriſten des Oriens be⸗ 
rechtigt ſind.“ — Eine „Stimme aus Norddeutſchland« 
lätzt fi über „Oeſterreich-Ungarn und Preußen im ges 
genſeitigen engen Bündniß“ vernehmen. Es werden in 
dieſem Artikel nochmals die Be orgniſſe der Ungarn be⸗ 
ſchwichtigt, als wenn Prenßen die ungleich werthvellere 
ungariſche Freundſchaft aufgeben, ja ſogar in Feindſchaft 
verwandeln könnte, im Tauſch gegen die für Preußen 
völlig werthloſe rumäniſche Freundſchaft. — Den Schluß 
bildet eine Korreſpondenz aus Berlin, welche ſich mit 
dem Verlauf und vorläufigen Abſchluß der Polemik 
wiſchen den Wiener und Berliner offiziöſen Blättern be⸗ 
ſchäftigt a 
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Verſchiedenes. 


— Aus dem Pariſer Leben. Unter dem Titel: 
Une lensbreuse affaire“ erzählt der „Figaro“: „Man 
richt in Paris heute nur von einem Ereigniſſe, das da⸗ 
zu beſtimmt iſt, das Doſſier der berühmten Proceſſe zu 
vermehren. Die Einzelheiten gehen uns aus mehreren 
nellen zu, welche alle die nämliche Verſion geben. Man 
berichtet uns: Graf 3. ... war feit langer Zeit der 
Geliebte der Herzogin von .. „die getrennt von 
ihrem Gemahle lebt; die wahre Leidenſchaft wird durch 
die Hinderniſſe aufgereizt, welche ſich dieſen unregelmäßi⸗ 
. Verbindungen entgegenſtellen, und nach und nach 
kamen der Graf und die Herzogin auf den Gedanken, 
ihre Liaiſon, der nur das heilige Sacrament fehlte, durch 
die Heirath geweiht zu ſehen. Graf Z. ging der Ver⸗ 
wirklichung dieſes Wunſches mit dem ganzen Eifer nach, 
den eine fixe Idee einflößt; er vergaß das Ungeheuerliche 
des Verbrechens, das begangen werden mußte, und der 
Zweck ſchwebte ihm allein vor den Augen. Er wollte 
ſich des Gemahls der Herzogin entledigen. An ein Duell 
war nicht zu denken. Der Herzog kannte genau das Le⸗ 
ben ſeiner Frau. Es blieb daher nur eine Ermordung 
deſſelben übrig, und zwar die Vergiftung, damit man an 
den plötzlichen Tod des Herzogs glauben könnte. Zwei 
Schwierigkeiten waren aber vorhanden. Man mußte ſich 
ein ſchnell tödtendes Gift verſchaffen und das Mittel fin- 
en, es dem Herzoge beizubringen. Ein junger Mebdiciner, 
Freund des Grafen, beſeitigte die erſtere. Er fabricirte 
die Bonbons, welche das Opfer auf einem Balle nehmen 
ſollte. Mon mußte nun noch das Mittel finden, um 
dem Herzoge die Bonbons durch eine ihm unbekannte 
Perſon überreichen zu laſſen, ſo daß er vor ſeinem Tode 
keine Enthüllungen machen könne. Der Graf wählte den 
Opernball, wo ein geheimnißvoller weiblicher Domino 
ihm eine Bonbonniere präſentiren und dann 
verſchwinden ſollte. Zur Ausführung ſeines 
Planes ſetzte fi der Graf mit einem Freuden⸗ 
mädchen in Verbindung. Nur von dem Wunſche beſeelt, 
ich mit der Herzogin vereinen zu können, verlor er alle 
zorſicht. Er bot demſelben 20,000 Franken an, wenn es 
die Miſſion annehme. Daſſelbe wollte wiſſen, was die 
Bonbons erthielten, worauf der Graf ſagte, daß es ſich 
um einen Schmerz handle, die Bonbons enthielten ein 
Abführungsmittel, das den Herzog zwingen werde, den 
all zu verlaſſen. Es habe nichts zu befürchten; nachdem 
der Herzog einen der Bonbons genommen, werde es einen 
anderen Domino anziehen und verſchwinden. Das Freu⸗ 
denmädchen nahm die 20,000 Franken. Am lezten 
Sonnabend kam der Graf zu ihm zurück, um ſich mit 
ihm auf den Ball zu begeben. Die Behörden waren 
aber benachrichtigt worden, und im Augenblicke, wo der 
raf zu dem jungen Mädchen kam, wurde er feſtgenom⸗ 
men und durchſucht; man fand die Bonbonniere bei ihm. 
Zugleich verhafteten die Polizei-Agenten auf der Straße 
einen jungen Mann. Es war der Student, welcher die 
Bonbons angefertigt hatte und der ſeinen Freund beglei⸗ 
tete. Beide wurden nach Mazas geführt, während der 
Herzog, ohne auch nur im Mindeſten die Gefahr zu 
ahnen, der er entgangen, ſich im Foyer der Oper diver⸗ 
firte. Von einer anderen Seite wird uns geſchrieben: 
„Der junge Mann, welcher den Gemahl ſeiner Geliebten, 
einen Herzog, in der großen Opfer vergiften wollte, iſt 
der polniſche Graf Z. Der Student, welcher die Gift⸗ 
bonbons anfertigte, iſt ebenfalls ein Pole. 

„ Ein neuer Schwindel. Die amerikaniſchen 
Zeitungen gehen augenblicklich einem Schwindel zu Leibe, 
der Nichts geringeres zum Gegenſtande hat, als geſetzliche 
Eheſcheidungen, von denen der eine der Ehegatten nichts 
merkt. Zu dieſem Zwecke erlaſſen gewiſſe Advokaten ano⸗ 
nhme Annoncen, gewöhnlich von ſehr entlegenen Orten 
aus, zu ihnen begiebt ſich dann der eheſcheidungsluſtige 
Gatte, der ſeiner andern Hälfte etwa eine Geſchäftsreiſe 
vorgefchützt hat, und klagt bei dem Advokaten gegen den 
arglos daheim gebliebenen Theil auf „böswillige Ver⸗ 
laſſung. Um dem Geſetzte zu genügen, erſcheint gegen 
dieſen aledann in einem Winkelblättchen, das kaum 3000 

bonnenten hat, eine öffentliche Aufforderung zur Klage⸗ 
beantwortung. Natürlich wird dieſe faſt nie geleſen und 
„der Termin“ bleibt unberückſichtigt, was alsdann die 
Scheidung sans phrase zur geſetzlichen Folge hat. So 
kann es kommen, daß ein Veränderung liebender Gatte 
eines ſchönen Tages von einer „Geſchäftsreiſe“ zurückkehrt, 
um jeine ahnungsloſe Frau mit einer formellen und un⸗ 
antaſtbaren Scheidungsacte zu überraſchen. 


Lokales. 


E Perfonal-Chronik. Nobert Waldmüller aus Dresden 
theilt in der Nat.⸗Zig. mit, daß daſelbſt, im Anfang d. Mts., 
als beliebter Santa Clara des Dresdener Damen⸗Publikums 
der immer noch rüſtige Humoriſt Bogumil Goltz lieſt. Der 
Saal des Hotel de Pologne genügt dem Andrange ſeiner Ver⸗ 
ehrerinnen bei Weitem nicht.“ 

— Nach offizieller Anzeige ift an Stelle des bisherigen Po⸗ 
lizei⸗Anwalts Herrn Kortenkamp in Schönſee der Kreis⸗ 
ſchreiber Herr Seuberlich von hier zur Wahrnehmung der 
ſelben amtlichen Funktion für den Bezirk der K. Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion zu Schönſee vom K. Regierungs⸗Präſidium zu Marien⸗ 
werder bis auf Weiteres ernannt worden. 

— Ciſer bahnaagelegenheiten. Von hier wird der „Danz. Ztg.“ 
mitgetheilt: Sobald die Ausſicht vorhanden iſt, daß der Winter 
ſeine Endſchaft erreicht hat, wird auf unſerer Weichſel nicht nur 
das gewöhnliche Treiben beginnen, ſondern ein regeres Leben 
wie in den letzten Jahren ſich entfalten. Zunächſt ſoll ein Tra⸗ 


ject, welches die Baugerätbſchaften ꝛc. für die Brücke von einem 
Ufer zum andern vermitteln wird, errichtet werden. 
werden Dampfſchiffe und andere Fahrzeuge einer Stettiner Ge⸗ 


ſellſchaft hier eintreffen, um das Baumaterial ſür die Brücke 
Die 
ſchweren Granitblöcke werden dem Vernehmen nach die Stein— 
brüche Polens liefern, während die Mauerſteine ꝛc. aus dies⸗ 
ſeitigen Ziegeleien vorzugsweiſe hervorgehen. Wie die Brücke 


von Oſten und Weſten mit heranſchaffen zu helfen. 


gebaut werden foll, darüber ſcheint man ſich an competenter 
Stelle noch nicht klar zu ſein, da 3 Projekte bereits ausgear⸗ 
beitet und wieder zurückgelegt ſind, indem ihre Ausführung zu 
koſtſpielig ſein möchte. 

— Für den Banpla in der St. Annen⸗Straße 1546, welcher 
dem Finanz⸗FFiskus gehört und im Licitations-Termin am v. 
Freitag ausgeboten wurde, ſind 805 Thlr. geboten worden. 

— Achulweſen. In vor. Num. regiſtrirten wir bereits, daß 
die Abgeordneten, Herren v. Hennig und Leſſe ein Amendement 
zu den Beſchlüſſen der Unterrichts-Kommiſſion über die Petition 
von polniſchen Bewohnern Weſtpreußens (ſ. No. 28 und 29 u. 
Bl.) geſtellt. Das Amendement lautet: 1) Ueber die Petition 
von Bewohnern Weſtpreußens, betreffend die Gründung eines 


katholiſchen Gymnaſiums für die Kreiſe Strasburg und Löbau 
zur Tagesordnung überzugehen. Dagegen die Petition von Be- 
wohnern der Stadt und des Kreiſes Strasburg, dem zu errich⸗ 
tenden Gymnaſium keinen beſonderen konfeſſionellen Charakter 


zu geben, der königlichen Staatsregierung mit der Aufforderung 


zur Berückſichtigung zu überweiſen, für die Gründung eines 
Simultan⸗Gymnaſiums in der Stadt Strasburg Sorge tragen 


zu wollen. 


2) Die Petition, infoweit fie darauf gerichtet iſt: in den 


Schullehrer-Seminarien auf größere Kenntniß der polniſchen 
Sprache hinzuwirken, der Staats Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen, dagegen inſoweit ſie darauf gerichtet iſt: a) daß 
in den Elementarſchulen überbaupt, namentlich aber in den 
Dorf⸗Elementarſchulen bei der polniſchen Schuljugend die pol- 
niſche Sprache als Lehrmittel hauptſächlich angewendet, d) daß 
in den böheren Schulen, wo polniſche Jugend zahlreich frequen- 
tirt, in den unteren Klaſſen neben den deutſchen polniſche 
Parallelklaſſen eingeführt werden, und zwar in den katholiſchen 


Gymnaſien bis zur Tertia inkluſive, in den Real- und Stadt⸗ 
ſchulen aber je nach dem, durch die Zahl der polniſchen Schüler 
über die Petition zur Tages⸗ 


ſich ausweiſendem Bedürfniß, 

ordnung überzugehen. f 
Die Abg. v. Hennig und v. Tempelhoff haben zu dem Be⸗ 

richt der Kommiſſion folgende Bemerkungen hinzugefügt: 
Nach dem Berichte der Unterrichts-Kommiſſion „haben bei 


30,000 Bewohner Weſtpreußens, ein ſehr großer Theil aller 


dings nur durch beglaubigte Kreuzzeichen, die betreffende Peti⸗ 
tion unterzeichnet.“ Nachdem wir uns überzeugt batten, daß 
in der Petition nicht wenige tbeils übertriebene, theils unwahre 
Behauptungen vorkämen, nahmen wir an, daß es wohl der 
Mühe werth ſein könnte, zu unterſuchen, wie dieſe 30,000 Unter- 
ſchriften zu Stande gekommen und welcher Werth ihnen bei- 
zulegen wäre. Das Reſultat haben wir in nachſtehenden zehn 
Sätzen zuſammengeſtellt. Die vollſtändigen Akten über die 
vorgenommene Prüfung haben wir im Büreau des Hauſes zur 
Einſicht für jedes Mitglied deſſelben niedergelegt. 1) Unter⸗ 
zeichnet iſt die Petition von angeblich 31,990 verſchiedenen Per⸗ 


ſonen, welche auf 343 Zeichnungsliſten ihre Namen entweder 
ſelbſt geſchrieben oder unterkreuzt haben ſollen. 2 Von 16919 


Namen befinden ſich Kreuze, als Zeichen, daß die Inhaber 
ihre Namen nicht ſelbſt geſchrieben haben. 3) 15,073 Namen 
ſind nicht bekreuzt, alſo vorgeblich autographe. 4) Auf nur 23 
Liſten mit 1275 Unterſchriften, von denen 922 mit Kreuzen 
verſeben find, findet ſich eine Beglaubigung durch Jemand, dem 
ein öffentlicher Charakter beizulegen iſt. Dies iſt geſcheben bei 
6 durch Pfarrer, bei 2 durch Lebrer, bei 6 durch Dominien. 
5) Auf 127 Liſten mit 16,729 Unterſchriften ſind verſchiedene 
Namen von derſelben Hand geſchrieben, ohne daß Kreuze vor⸗ 
geſchrieben ſind. Sie ſollen alſo autographe vorſtellen. In 
dieſen Liſten finden ſich 4382 Namen von nur 692 Händen ge⸗ 
ſchrieben. Hierbei muß jedoch bemerkt werden, daß nur ſolche 
Fälle gezählt worden find, in denen verſchiedene Namen obne 
Unterbrechung zu 3 bis 20 mal und öfter, ja in einem Falle 
ſogar bis 150 mal von derſelben Hand herrühren. Die an 
verſchiedenen Stellen vereinzelteu, offenbar ebenfalls nicht auto⸗ 
graphiſchen Unterſchriften find berechnet geblieben, und über⸗ 
baupt nur die ganz handgreiflichen Fälle berückſichtigt worden. 
6) Durch unbekannte Privatperſonen find die Unterſchriften 
auf 120 Liſten mit 8534 Namen, von denen 5891 durch Kreuze 
bezeichnet ſind, beglaubigt worden. Welchen Glauben dieſe jo- 
genannten Beglaubigungen haben, ſtellen wir anheim. 7) Nur 
6 Liſten entbalten als Ueberſchrift den Tenor der Petition. 
Ueber 121 Liſten ſteht entweder do polskiego jezyka (zur polniſchen 
Sprache), oder do petiti zur Petitiou). 216 Liſten, alſo faſt 
2s der Geſammtzabl, haben gar keine Ueberſchriften Man 
kann alſo gar nicht beurtheilen, was die Unterzeichner gewollt 
baben. 8) Bei 16,919 durch vorgeſetzte Kreuze als nicht ſelbſt 
geſchrieben bezeichnete Namen ſind, beinahe obne Ausnahmen, 
auch nicht einmal die Kreuze ſelbſt gemacht, ſie rühren vielmehr 
von den Schreibern der Namen ber. 9) Auf nicht einer einzigen 
der 343 Liſten iſt angegeben, daß den Unterzeichnern der Inhalt 
der Petition bekannt geweſen ſei. 10) Ueber den Verbreitungs⸗ 
kreis der Petition iſt ſchwer ein Urtheil zu fällen, da häufig 
nur Ortsnamen angegeben find, ohne Bezeichnung des Kreiſes, 
und da ſich die Namen der Dörfer oft wiederholen. Es ſcheint 
indeß, als ob nicht wenige Liſten aus den Kreiſen Neuſtadt 
und Karthaus herrühren. Es dürfte dies geeignet ſein, ein 
eigenthümliches Licht auf das Bewußtſein der Unterzeichner zu 
werfen, und wie weit man ſie als urtheilsfähig über die For⸗ 
derungen der Petition betrachten darf. Sollten Leute, die 
weder leſen noch ſchreiben können, befähigt fein zu einem Ur⸗ 
theile darüber, ob in einem mehr als 20 Meilen von ihnen ent⸗ 


Sodann 


2 


fernten Orte, von deſſen Exiſtenz ſie kaum etwas wiſſen, ein 
Gymnaſium errichtet werden fol? 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


Cabahsſteuer. Die mit immer größerer Beſtimmbeit auf- 
tretenden Gerüchte, daß die Regierung von dem Zollparlament 
eine Erhöhung der Tabakſteuer und des Tabakzolles verlangen 
werde, haben in den Kreiſen der in erſter Linie betheiligten In— 
tereſſenten, der Tabakbauer und Tabakfabrikanten, große Sen⸗ 
ſation gemacht, indem man vielfach angenommen hatte, die 
Sache ſei mit der Annabme des Geſetzentwurfes, welche die 
Uebergangsſteuer beſeitigte und in ganz Deutſchland eine gleiche 
Steuer einführte, abgemacht. Man iſt nun nicht gewillt, die 
Hände in den Schooß zu legen, und wie die Elb. Zig.“ hört, 
beabſichtiat der Vorſtand des deutſchen Tabakvereins, demnächſt 
eine Generalverſammlung des Vereins einzuberufen, wo das 
Weitere beſprochen werden ſoll. Ueber Ort und Zeit iſt noch 
nichts Genaues beſtimmt, doch wird auf jeden Fall, um den 
Mitgliedern aus allen Theilen Deutſchlands den Beſuch zu er⸗ 
leichtern, eine Stadt in der Mitte Deutſchlands gewählt 
werden. 

Ueue ubhaſtations- Ordnung. Die weſentlichen Vorzüge der 
vom Abgeordnetenhauſe angenommenen neuen Subbaſtations⸗ 
Ordnung von der alten Subbaſtations-Ordnung beſtehen, wie 
die „Eiberf. Ztg.“ mittheilt, darin, daß fie 1. das Verfahren 
beſchleunigt; 2. die Gläubigerſchaft wegen zablungsunfähiger 
Bieter und Erſteher, ſowie gegen nachtheilige Handlungen des 
Schuldners ſchützt; 3. dem Ergebniß des Subhaſtationsverfah⸗ 
rens, insbeſondere dem Zuſchlage Sicherheit und Schutz gegen 
Anfechtungen giebt; 4. der Selbſtthätigkeit der Partei im Be⸗ 
triebe des Verfahrens möglichſt freie Bewegung giebt; 5. die 
adminiſtrirende Leitung des Verfahrens einem möglichſt auf 
eigenes Ermeſſen angewieſenen Einzelrichter (Subhaſtations⸗ 
richter), die richterliche Entſcheidung rechtlicher Streitigkeiten 
dagegen dem ordentlichen Proceßrichter überträgt, und 6. ſeit⸗ 
herige Controverſen in eiuer rechtswiſſenſchaftlich begründeten 
und wirthſchaftlich zweckmäßigen Weiſe entſcheidet. Die Be⸗ 
ſchleunigung des Verfahrens wird bewirkt namentlich durch 
Wegfall der Subhaſtationstaxe, einer ſehr zeitraubenden und 
koſtſpieligen Einrichtung, die häufig ihren Zweck verfehlte und 
für gefährlich zu erachten war, ferner durch Wegfall des vier⸗ 
wöchentlichen Subhaſtationsmandats, durch Verkürzung der 
Friſten für den Verſteigerungstermin und die Uebertragung des 
Verfahrens an einen Einzelrichter. Beſchwerden gegen den Zu⸗ 
ſchlag gehen nur an das Appellationsgericht; es ift für ihre 
Einlegung eine 14tägige Friſt und Verhandlung in den Formen 
des ſchleunigen Proceſſes vorgeſchrieben. Die Beſtimmungen 
über die Cautionsbeſtellung der Bieter ſind verſchärft; jeder 
Gläubiger bat die Befugniß, das zugeſchlagene, aber noch nicht 
bezahlte Grundſtück ſequeſtriren zu laſſen. Die Anfechtungs⸗ 
gründe gegen den Zuſchlag find beſchränkt; mit jeder Subba⸗ 
ſtation iſt ein Aufgebot ſämmtlicher Realprätendenten mit Ein⸗ 
ſchluß des Eigenthumsprätendenten verbunden. Die Form der 
Ladung iſt vereinfacht. Die Parteien haben durch Erweiterung 
ihrer Befuguiſſe einen größern Einfluß auf den Fortgang des 
Verfahrens erhalten; die Betheiligten ſind berechtigt, ſchon vor 
dem Verſteigerungstermin beſondere Verkaufsbedingungen zu 
beſchließen; jeder Intereſſent hat das Recht, Cautionsbeſtellungen 
zu fordern, und im Falle ſeine Rechte durch den Zuſchlag be⸗ 
rührt werden, neue Subhaſtation zu beantragen u. ſ. w. Der 
Koſtentarif iſt ermäßigt worden. 

f TATA 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 15. Februar. cr. 


Fonds: feſt. 
Ruf. Banknoten. . lisa nenn 831g 
Warſchan s Tage n; 82/8 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũꝶBhhll 67½ 
Weſtpreuß. do. 4% FCC 
Poſener dog neue ade sn" srl ee, 8474 
Amerikaner. 3 83½ 
Oeſterr. Banknoten N . 8835/8 
Daerr ET ee 58 ½ 

Weizen: 

Februar „ 63½ 
Roggen matter. 
e, ee ee „ 
Februgr. dann 52½ 
Febr.⸗ März i 507% 
Rhe... ie 

Nübot: 
loco. „ 97,9 
Frühes „i. Ur 

Spiritus: feſt. 
loeo. 8 1411 1a 
Bebrnar.. . 1 „ e IH Bi 151/8 
n tigt 15 


Gerreide - und Geldimartt. 


Eharn, den 15 Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

53 83½ gleich =. 120 g 

Danzig, den 13. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 vfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sar., hochbunt und feinglaſig 131 — 125 pfd. von 88 90 
Sar., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 81 885 6 
Sur., Sommers u. rother Winter: 130-137 pfd. von 
75—82 Sgr. pr. 55 Pfd. 

Roggen, 128 - 133 yfd. von 61 — 62% Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 67-68 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 -- 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 58½ 62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37½—38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 146 Rıl 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 15. Februar. Temperatur Kälte — Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 6 Zoll. 


Is Feet 


Ich habe mich jetzt hier dauernd 
niedergelaſſen. 


F. Beschorner, 
prakt. Zahnarzt. 
Sprechſt. Vorm. v. 9—1. Nachm. v. 3—5 Uhr. 
born. Brückenſtraße 17. 


Barezinskis Salon 
Donnerſtag, den 18. d. Mts.: 


Masken-all. 


Entrée à Perf 12½ far.; Damen 7¼ Sgr. 
Anzüge ſind von 20 Sgr. bis 2 Thlr. 
bei mir zu haben. 


Arenz Hotel. 


Heute 


Harfen-Concert 


von der Geſellſchaft Schubert-Molli. 


Mittwoch den 17. Februar 
Vormittags 9 Uhr 

werden auf dem von Herrn Willimzig auf 
der Bromberger Vorſtadt gepachteten Holz— 
platz circa 1200 Stück kieferne Bohlen in 
Stärken von 5, 4, 3, 2a", eirea 50 
Schock ganz trockenes buchenes Mühlen⸗ 
Schirrholz, Kämme und Stöcke, ſowie eine 
Parthie Schwarten um zu räumen meiſt⸗ 
bietend gegen baare Zahlung verkauft. 
A. Danielowski in Thorn. 


Die Buchhandlung 


von 


E. F. Schwartz 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager 
von Büchern aus ſämmtlichen Fächern der 
Literatur. 

Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter 
Zeit geliefert. 


Alle in den Zeitungen angekün⸗ 
digten Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ 
Artikel ſind durch mich zu beziehen und 
werden Beſtellungen ſchnell und pünktlich 


ausgeführt. 
E. F. Schwartz. 


— RE 
Victoria-Greme. 

Schnell und ſicher unter Garantie 
des Erfolges beſeitigt das von uns er⸗ 
fundene Schönheitsmittel Victoria Creme: 
Pickel, Finnen, Flechten und Hautaus⸗ 
ſchläge jeder Art. Die Anwendung dieſer 
unübertrefflichen Creme iſt höchſt einfach, 
die Wirkung eine erſtaunlich ſchnelle. 

Die ungeheure Verbreitung dieſes 
wirklich reellen Beſeitigungsmittels wird 
ohne Zweifel zu vielen Nachahmungen 
Veranlaſſung geben, deshalb warnen wie 
das Publikum vor dergleichen Falſifikaten 
und bitten gefälligſt darauf zu achten, 
daß jede echte Büchſe Vietoria⸗Creme ge⸗ 
fiegelt iſt und unſere Firma mit einger 
brannter Schrift enthält. 

Geprüft und genehmigt von der Mer 
dizinalbebörde zu Leipzig. 

In Originalbüchſen mit Gebrauchs- 
anweiſung A 20 Sgr. und 1 Thlr. 


Kampratd & Schwarße, 
Parfümerie: und Toiletteſeifenfabri⸗ 
kanten, Leipzig. f 
Alleiniges Depot für Thorn bei 
Louis Gree, Coiffeur. 


am 9. März 


beginnt die 3. Klaſſe. 


Kgl. Peß. 139. Staats-Lotterie 


Hierzu verkauft and verſendet Looſe: 
Se Se TTT 
thlr. 57, 28½, 14½, 7½, 38¼, 2, 


1 thlr./ 
Alles auf gedruckten Autheilſcheinen, 
gegen Peſtvorſchuß oder Einſendung des Be— 
trages die 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 
Stets vorräthig bei E rnſt Lambeck 
in Thorn: 
Grwichts-Beductions-Tabellen 
1. Zur Verwandlung des Zellgewichts in 
ruſſiſches Handelsgewicht: 
II. Zur Verwandlung des Ruſſiſchen⸗Han⸗ 
delsgewichts in Zellgewicht. 
Preis 5 Sgr. 


Bekanntmadung. 
In der Grabiaer Forft find für das I. Quartal 1869 folgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beginnen. 


Datum. Belauf. 


d. des Verſteigerungs⸗Termines. 


Am l. u. 22. März 
Am 8. März 
Am 22. Febr. u. 15. März 


Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaftha.) Frydolin. 
Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkanf kommende Holz auf 
Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 

Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 
vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 


Die Forſt⸗Verwaltung. 


Muſiſtalien⸗Ceih⸗Anſtall. 


Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten muſiktreibenden Publikum meine 7204 
Nummern zählende Muſikalien-Leih-Anſtalt in Erinnerung zu bringen. 

Die Abonements-Bedingungen find die billigſten und dem Haupt-Cataloge, 
welcher mit den drei Nachträgen den Abonnenten gegen Entſchädigung von 5 Sgr. zu 
Dienſten ſteht, vorgedruckt. 

Glei zeitig empfehle ich mein großes Lager von Muſilalien, als: Schulen für 
Pianoforte und alle übrigen Inſtrumente, Etuden, Salon-Muſik, Tänze, klaſſiſche 
Compeſitionen für das Pianoforte, ferner eine reiche Auswahl von Liedern und Ge— 
ſängen mit Begleitung des Pianoforte u. ſ. w. 


Ernst Lambeck. 


Für Neiſende und Auswanderer! 
Regelmäßige directe Paſſagier-Beförderungen nach allen Häfen Amerika's, 
von Homburg und Bremen — nicht über England — 
zu den billigſten Preiſen, mit Dampf» und Segelſchiffen erſter Klaſſe, 
jeden Mittwoch und Sonnabend mittelſt Dampfſchiffen, 
jeden J., 3., 15. und 17. des Monats mittelſt Segelſchiffen, 
finden nach wie vor, wie ſchon ſeit ſechszehn Jahren, durch meine Vermittlung ſtatt, 
worüber jede Auskunft bereitwilligſt ertheile. 0 
H. C. Platz mann in Berlin, 
Louiſenplatz 7. 
Königl. Preuß. conceff. General -Agent für den Umfang des ganzen Staats, 
ſowie mein Special-Agent Herr J. Goldschmidt in Thorn. 


— —— 


Geld aller iſe 
der Gartenbau-Geſellſchaft „Nora“ in Köln 


zur Begründung einer höhern Lehranſtalt 
für Botanik und Gartenbau. 
Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. 
Die Lotterie enthält folgende Gewinne, welche ohne Abzug bezahlt 


werden: 

1 Gewinn von 25,000 Thaler == 25,000 Thaler, 

1 1 x 5000 5000 „ 

2 Gewinne von 2000 Thlr. =: 4000 „ 

8 fi 0 1000 „ 2 38000 

10 7 " 500 9 — 5000 10 

50 RR 75 100 „ = 5000 „ 

300 „ fi 25 „ 7500 „ 

250 " " 20 " = 5000 „ 

550 5500 „ 


5 joy m mamg aun av90% 209 Piyualle 
aqua aun f ble 6981 Fang el wg Ins e Bungag 21G 


» 7. 10 I — 

500 Gewinne in werthvellen Pflau⸗ 
zen und ſeltenen Gewächſen 5000 „ 

DEE” Loofe à einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Subscription 
auf Göthe's ſämmtliche Werke. 
Die Cotta'ſche Buchhandlung bringt in einer vollſtändigen, neu durchge⸗ 


ſehenen Ausgabe in 3 Bänden a 
Göthe's 
ſã mmtli che Werke 
zu dem Preiſe von Thlr. 3. 15 Sgr. 11! und zwar erſcheinen dieſe 3 Bände in 
15 Lieferungen a 7 Sgr. Die Ausgabe in groß Oetav, auf ſauberem, weißem 
Papier mit zwar compreſſer doch ſehr deutlicher Schrift gedruckt, empfiehlt ſich ſo. 
En Bart ihre Correetheit als durch ihren enorm billigen Preis (der Bogen 6 bis 7 
fennige | 
Ich empfehle dieſe billigſte aller Göthe Ausgaben und nehme Beftellungen 
darauf entgegen. Die erſte Lieferung iſt bei mir vorräthig. 


Ernst Lambeck. 
Verkauf einer 


Kunſt- u. Handelsgärtnerei. 


Ein Grundſtück, dicht bei Thorn, 6 ½ M. 


Jedes Loos berechtigt neben der Betheiligung an der Lotterie 
zum einmal. freien Beſuche der „Flora“ u. ihrer Gartenanlagen. 


Weißer ſlüſſiger zei 
von Ed. Gandin in Paris.“ 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver⸗ 


Vom 1. Februar er. habe ich das 
f Heger'sche Hotel 


braucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, 
Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ꝛe. 
Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt 
und Gechäftszimmer, 4 und 8 Sgr. pro 
Flacon. . 

In Thorn zu haben bei 

Erust Lambeck. 

Cin Weingroßhandlung ſucht für 

Thorn und Umgegend einen thätigen, 
zuverläſſigen Agenten unter günſtigen Be⸗ 
dingungen, über welche Näheres in der 
Expedition d. Blattes zu erſeben iſt. 


gr. ſofort zu verkaufen; Boden vorzüglich; 
Spargelbeete und Obſtbäume in großer 
Anzahl; Warm-, Kalthäuſer und Treib⸗ 
beete; Wohn, Wirthſchaftsgebäude und 
Kegelbahn; durchfließendes Waſſer; bis 
vor Kurzem beliebter Vergnügungsort; 
kann parzellirt werden. Auskunft bei 
J. M. Schwartz jr. in Thorn. 

Für die bevorſtehende Faſtenzeit em 
pfiehlt das reinſte und ſchönſte Speiſe⸗Oel 
a Pfund 4 und 3½ Sgr. 

A. von Blumberg. 


nebſt Material-Geſchaͤſt 


übernommen und empfehle taffelbe 
dem hieſigen und auswärtigen Publi⸗ 
kum auf das Angelegenſte. 

Für gute Aufnahme und prompte 
Bedienung werde ſtets Sorge tragen. 
Gollub, d. 1. Februar 1869. 
Julius Wolff. 


Heute Abend 6 Uhr 
— friſche Grüß: u. Leberwürſtchen. 
G. Scheda, Fleiſchermſtr. 
Schuhmacherſtraße Nr. 347 
— Hanptjettes Hammelfleiſch — 
(Shoutown), täglic friſch, der Güte 
wegen nur zu empfehlen, ſowie Rind-, 


Schweine- und Kalbfleiſch bei 
G. Wolff, Fleiſchermeiſter 


Maljes Heeringe 
beſter Qualität empfieblt 
Benno Richter. 
Schleſiſchen Hitſe 
empfing und empfiehlt 
Benno Richter. 


Peſther Stadt⸗Schmalz 
feinſte Tafel⸗Waare empfiehlt 
Bi: Benno Richter. 
Heure empfing einen fr ſchen Transport 
Aſtrachaner Kaviar. 
41110 Felix Giraud. 
Ganz vorzügliche Koch⸗Erbſen 
verkaufe en Detail billigſt. 
Gustav Zabel, Neuſtart 146. 
Stockfiſche, feine holländiſche 
Heeringe, Neunaugen, Sardinen 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Porzellan-Eeller 
in verſchiedeuen Façons, das Dutzend 1 
Thlr. empflehlt 


Hermann Elkan, 
am Markt. 


Von fcanzöſiſch Handschuhen 


in allen Größen empfing ich neue Zu⸗ 


ſendung. 
Hermann Elkan, 
Dat . am Markt. N 
Gutes, trockenes eichen und fichten 


Brennholz 


offerirt billigſt 


Louis Angermann. 
Beſtellungen nimmt entgegen Herr 
Kaufmann Friedrich Schulz. 
in gutes zweilpänniges Fuhrwerk ift 
täglich zu vermiethen bei 

Herrmann Thomas. 
Pfeffe küchler, Neuſtädter Markt. 
Stets vorräthig in der Buchhandlung 
von Eruft Lambeck: 


Erklärendes 
Fremdwörterbuch 


der in der Schrift⸗ und Umgangsſprache 
vorkommenden 
fremden Redensarten 
nebſt Angabe ihrer richtigen Ausſprache, 
Betonung und Abſtammung. 
3. vermehrte und verbeſſerle Auflage. 
Preis: 40 Sgr 
Eine Gouvernante, die möglichft 
polniſch ſpricht, wird nach Polen geſucht. 
Näheres bei M. Friedländer in Thorn, 
Breiteſtraße 87. 


Verloren! 
Ein Colli M. J. 233 enthaltend 30 Pfd. 
Flechtrohr auf dem Wege von der Bahn 
zur Stadt. 
Wiederbringer erhält 5 Thlr. Be⸗ 
lohnung bei C. B. Dietrich. 
wei einzelne Zimmer und eine Fami⸗ 
lienwohnung iſt zu vermiethen. 

3. Schlesinger. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 16. Februar. Auf allge, 
meines Verlangen zum dritten Male: 
„Heydemann und Sohn.“ Lebensbild 
mit Geſang in 7 Bildern von Hugo 
Müller und Emil Pohl. Muſik von 


Bial. 
L. Wölfer. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Erusc Lambeck. 


